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- Programm - 





J.S. Bach		Fugen Nr.16 und 17 aus »Die Kunst der Fuge«								Verena Scharstein - 1. Violine


 						Franziska Paetzold - 2. Violine


						Ulrike Stolte - Viola 


						Andrej Gudzun - Violoncello





J. Brahms		»Sonntag« aus Uhlands Volksliedern op.47 Nr.3		


G.B. Pergolesi 	»Stizzoso mio« aus »La serva padrona«								Cornelia Selint - Sopran


		       				Rainer Schill - Klavier





J.S. Bach		1.Satz aus dem »Italienisches Konzert« BWV 971	         


						Rainer Schill - Klavier





J. Strauss 		»Couplet des Orlofsky« aus der »Fledermaus«	


W.A. Mozart	»Als Luise die Briefe ihres ungetreuen


			  Liebhabers verbrannte« KV 520


J. Brahms		»Vergebliches Ständchen« op.84. Nr.4		


						Sandra Maxheimer - Sopran


						Rainer Schill - Klavier





F. Chopin		»Nocturne« e-moll op.72 Nr.1


						Alexander Saier - Klavier





G. Schuehmacher	»Sonate«			         	


						Semadar Schidlowski - Violine


						Gilles Schuehmacher - Klavier


G. Schuehmacher	»Chemins qui ne mènent nul part ...«     


		      	  (Wege die nirgendwohin führen)				


						Petra Schwieger- Violine


						Ralph Krause - Violoncello


					       	Gilles Schuehmacher - Klavier








- Pause -


�


- Pause -





W.A. Mozart	4.Satz »Allegro molto« aus dem Quartett G-Dur KV 387


						Sebastian Brinsa - 1.Violine


						Johanna Lupfert - 2. Violine


						Christoph Müller - Viola


						Susanne Quester - Violoncello





W.A. Mozart	»Sonate« C-Dur KV 545 No.16


Franz Schubert	»Impromptu« As-Dur D899 No.4			       


						Ninou Hassani - Klavier





Leos Janácek	»Polajka«, »Osamely«, »Nejistota«


			»Záre od milého« und »Lavecka«


			aus der Sammlung »Mährische Volkspoesie in Liedern«


						Lenka Mrácková - Mezzosopran


						Michal Pullmann - Klavier


 			


Frédéric Chopin	»1.Ballade« g-moll op.23


				       		Hans Brandner - Klavier








	   		»The Boy from New York City«	


Ortolani/Oliviero	»More«					


Brecht/Weill   	»Eifersuchtsduett«			


						Nadine Steinert - Sopran


						Jenny Kittmann - Sopran


						Viola Kupke - Klavier





M. Radanovics	»The silver tears of the moon«	 	


			»Sugar and spice«				


Jacob Gade	    	»Jalousie - Tango Tzigane«


						Katja Nawka - Violine


						Roman Nawka - Klavier
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Anschließend: Sommerfest der Musikwissenschaft


Im Hof des Schiffbauerdamm 19





Wir danken:


Den Lehrenden des Seminars für die Ermöglichung des Abends, Herrn UMD Prof. Alex für die Bereitstellung des Reutersaals, der Fachschaft für die finanzielle Unterstützung sowie allen Mitwirkenden für ihr Engagement!





Nächster Hausmusikabend:


Anfang Februar 2001





J.S. Bach: Fugen Nr.16 und 17 aus »Die Kunst der Fuge«	       Verena Scharstein - 1. Violine


�(1685-1750)							       Franziska Paetzold - 2. Violine


								       Ulrike Stolte - Viola 


								       Andrej Gudzun - Violoncello





   Die Kunst der Fuge gehört zu Bachs letzten Werken und wurde zwischen 1747 und 1750 komponiert. Über die Instrumentation machte Bach selbst keine genauen Angaben, man vermutet aber, daß das Werk ursprünglich für Hammerklavier konzipiert war. Inzwischen wird es von den unterschiedlichsten Besetzungen aufgeführt. In der Fassung für Streichquartett spielen wir heute abend die beiden Spiegelfugen Nr.16 und 17. Aus dem gesamten Zyklus sind sie die einzigen Fugen im Dreiertakt, der seit dem Mittelalter die Trinität Gottes symbolisiert. Nicht nur erscheint in der zweiten Fuge das Thema in seiner Umkehrung, sie ist zudem die exakte tonale Spiegelung der ersten. Wirklich hörbar wird dies allerdings erst in der auffälligen, schönen Schlußwendung des letzten Taktes.





Johannes Brahms: »Sonntag« 					      Cornelia Selint - Sopran


(1833-1897)	       aus Uhlands Volksliedern op.47 Nr.3		       Rainer Schill - Klavier





   Selbst wenn dieses Werk einer Volksliedersammlung entstammt und dem Stil nach ein reines Strophenlied darstellt, läßt sich sein romantischer Kunstliedcharakter kaum verleugnen: Wie im Volkslied üblich, teilt die Singstimme das Werk durch die der Liedstrophe innewohnende Textaussage in gleichartige Teile, welche aufeinander aufbauen. Beide Stophen folgen einander quasi unmittelbar - die Klavierbegleitung per se kommt nur schwerlich zu Wort: synchron mit der Singstimme einsetzend, ist ihr vom Komponisten kein Zwischenspiel vergönnt (wie im Kunstlied zu erwarten wäre). Jedoch ist sie es, welche das letzte Wort haben darf. Im nur sechs Takte dauernden Nachspiel des Klavierparts wird nämlich deutlich, daß das Klavier nur scheinbar in den Dienst des Gesanges gestellt wird: Zwar folgt es dem wellenförmigen Gestus der Singstimme harmonisch und melodisch, doch interagiert es auch mit ihr in der Eigenständigkeit seiner Ausdrucksstilform. Figuration in Form gebrochener Dreiklänge, mit Durchgangstönen über orgelpunktartigen Zentren verziert, wechselt mit Skalenfiguration und akkordischer Begleitung bis zum Nachspiel: Der schwärmende Charakter des lyrischen Ichs wird hierdurch weit mehr gewährleistet als durch die Textaussage - also quasi das Kunstlied im Volkslied.





Giovanni Battista Pergolesi: »Stizzoso mio«			      Cornelia Selint - Sopran


(1710-1736) 		            aus »La serva padrona«		       Rainer Schill - Klavier





   Diese erste Arie der Serpina aus »La serva padrona« (Die Magd als Herrin) bildet quasi den ersten musikalisch-dramaturgischen Höhepunkt der Oper als Kernstück des ersten Aktes. Dort hat der alte Jungeselle Uberto ständig Ärger mit seiner jungen Magd Serpina, die nicht gehorschen möchte. Um die aufmüpfige Magd loszuwerden entschließt er sich zu heiraten. Als Serpina dies erfährt, setzt sie sich in den Kopf Uberto selbst zu ehelichen, welcher ihrem Drängen jedoch kein Gehör schenken will.


Das Werk entstand als Intermezzo, als Einlage in eine Opra seria Pergolesis (Il priginiera superbo). Das heitere Sujet und die Beschränkung auf wenige Darsteller sind aus dem Kontrast zur ernsten Oper zu verstehen. Die Handlung konnte kaum einfacher sein. Sie bedient sich zweier Kernmotive aus dem Grundbestand der Komödie: des Konfliktes zwischen Diener und Herr sowie der Bloßstellung und Überrumpelung eines alten Freiers. Pergolesi erfand zur Darstellung dieser Handlung eine überaus bewegliche temporeiche Musik mit für die Zeit erstaunlich weit vorangetriebenen Ausdrucksqualitäten. Kurze musikalische Gestalten machen die Komposition leichtflüssiger. Außerdem eröffnet die Satzweise eine Art Sprachcharakter. Die Zankereien des ungleichen Paares bietet hierzu Gelegenheit: Nicht nur werden die erregte Rede und Gegenrede durch musikalische Phrasen nachgeahmt, auch die Personen werden auf diese Weise überzeugend charakterisiert.








�J.S. Bach: 1.Satz aus dem »Italienisches Konzert« BWV 971	          Rainer Schill - Klavier


(1685-1750)





   Dieses Werk, das deutlich der Solidität und Konstruktivität des Kontrapunktes verpflichtet ist, zählt heute zu den bekanntesten und beliebtesten Stücken des Meisters. Bach bedient sich der dreisätzigen Konzertform; den Wechsel von Tutti und Solo, dem eigentümlichen Reiz des Instrumantalkonzerts, der auf dem Cembalo - als Instrument der Uraufführung - vom Komponisten mittels vorgeschriebenem Manualwechsel nachgeahmt wurde, muß bei einer Realisation auf dem Klavier leider entfallen. Der erste Satz besitzt keine Tempoangabe, was auf ein eher gemäßigtes Tempo hindeuten mag. Er setzt tuttiartig mit einem markanten Kopfthema ein. Aus Sechzehntelfiguration und kraftvoller Baßthematik formt sich der Hauptsatz, welcher mit einer leitmotivisch wiederkehrenden Wendung in der F-Dur Tonika schließt. Der Seitensatz stellt dem kräftigen Tutti ein lyrisches flüssiges Solo-Thema gegenüber. Es folgt eine freie, bereicherte Wiederholung des Hauptsatzes, die sich von C-Dur nach d-moll wendet, und ein zweiter kürzerer Seitensatz mit einem neuen, dem ersten ähnlichen, Solo-Thema. Nach einer Durchführung, welche die aufgestellten Themen in flüssig-konzentrieter Satzweise verarbeitet, wiederholt die Reprise den Hauptsatz notengetreu. Der erste Satz dieses Werkes besticht daher insbesondere durch seine thematische Einheit, die den Gegensatz der Charaktere und Gesten gekonnt zu überbrücken weiß.





Johann Strauss: »Couplet des Orlofsky«				Sandra Maxheimer - Sopran


(1825-1899)      aus der »Fledermaus«				Rainer Schill - Klavier





   Das Couplet des jungen, millionenschweren, russischen Prinzen Orlofsky »Ich lade gern mir Gäste ein« aus der Operette »Die Feldermaus« (UA 5.4.1874) ist ein skurriles Trinklied, in dem Orlofsky seine Gäste mit seinen exzentrischen »nationalen Eigentümlichkeiten«, eher Bewirtung á la russe, bekannt macht. So ist die Verweigerung von Alkohol oder gar das Langweilen strengstens verboten und wird mit sofortigem Rausschmiß oder »Flasche-an-den-Kopf-werfen« bestraft.


Der Hausherr dagegen muß sich nicht daran halten. Er langweilt sich permanent, da er in Überdruß lebt, gibt rauschende Champagnerfeste und glaubt, schon alles erlebt zu haben: »Ich habe in meinen 18 Jahren vierzig durchlebt, Doktor. Alles langweilt mich. Ich kann nicht mehr lachen. Meine Millionen sind mein Unglück.«


Die Figur des Orlofsky wird beherrscht von der Diskrepanz zwischen judenglichem Alter und pathologischem Lebensüberdruß, nichtigem Anlaß und pompößem Aufwand, schmächtiger Gestalt und kolossalem Ruf. Er hat alles und doch nichts. Materiell ist er abgesichert, doch seine Seele ist daher verkümmert, was wiederum der Beweis ist, daß Geld allein auch nicht glücklich macht.





W.A. Mozart: »Als Luise die Briefe ihres ungetreuen		Sandra Maxheimer - Sopran


(1756-1791)	Liebhabers verbrannte« KV 520			Rainer Schill - Klavier									


   Der Titel des Liedes (1787) sagt bereits alles aus. Mit dem Vernichten dieser Briefe möchte Luise, vor Wut kochend, auch den Mann endgültig aus ihrem Herzen verbannen. Doch sie muß sich eingestehen, daß dies noch sehr lange dauern kann, da die Enttäuschung sie zutiefst getroffen hat, und sie ihm im Grunde ihres Herzens doch noch liebt.


Dieses Lied nach einem, auf eigenen Erfahrungen basierendem Gedicht von Gabriele von Baumberg (1766-1839), in der es ihr gelingt, einen Bogen von größter Wut über Melancholie bis zu tiefster Verzweiflung in Luises Gefühlen zu spannen, ist ein Kurzdrama par excellence, das Mozart wunderbar vertont hat.


In der Klavierbegleitung hört man förmlich Luises innere Unruhe und sieht die Flammen, in denen die Briefe verbrennen. (Damit geht Mozart schon weit in die Ausdrucksweise des Romantischen hinein und erinnert an Schubert.)








�Johannes Brahms: »Vergebliches Ständchen« op.84. Nr.4	Sandra Maxheimer - Sopran


(1833-1897)								Rainer Schill - Klavier





   Ein wahrscheilich stadtbekannter Casanova bittet seine für diesen Abend Angebetete siegesgewiß und gutgelaunt um Einlaß in ihr Haus. Als sie ihm das, sich an die Warnungen der Mutter erinnernd, verwehrt, zieht er aus seinem Ständchenrepertoire die Mitleids-Version heraus, doch vergeblich. Die junge Maid gibt ihm einen Korb.


Johannes Brahms setzte dieses 4-strophige Niederrheinische Volkslied in G-Dur (1881) köstlich um. So moduliert er  in der mitleidigen Version nach g-moll oder komponiert den Schluß so, daß man wirklich glaubt, das Fenster, aus dem sie geschaut hat, zuknallen zu hören. Brahms verwendete das strophische Lied, da er darin die für ihn so wichtige Schlichtheit und natürliche Deklamation ausdrücken konnte.


Das Volkslied war in seinem 196 Lieder umfassenden Repertoire für eine Singstimme und Klavier für ihn eine unversiegende Quelle. Gegenüber Clara Schumann äußerte er: „Das Lied segelt jetzt so falschen Kurs, das man sich ein Ideal nicht fest genug einprägen kann. Und das ist mir das Volkslied.“





Frédéric Chopin: »Nocturne« e-moll op.72 Nr.1			     Alexander Saier - Klavier


(1810-1849)





   Eine lange klaviermusikgeschichtliche Entwicklungslinie, die von C.Ph.E. Bach über Haydn, Beethoven, Weber und Hummel führt, erreicht im Klavierschaffen Chopins einen Höhepunkt, den Liszt, Rachmaninow oder Debussy zwar noch ergänzen, erweitern und modifizieren, aber kaum mehr überbieten. In Chopins Klaviersatz verschmelzen Poesie und polymelodische Durchführung optimal. Im Nocturne op.72 Nr.1 kommt dies besonders zur Geltung, wobei sich außerdem vier Schwerpunkte des verwendeten Klavierstils herausstellen:


1. Eine ausdruckstarke, eigenständige Melodik


2. Eine feinsinnige Ornamentik, die Chopin zu einen Höhepunkt romantischer


     Verzierungskunst ausbildet


3. Eine kühne, zukunftsweisende (auf Skrjabin deutende) Chromatik


4. Eine reiche, durch Vorhaltsbildungen belebte Harmonik


Vorläufer der insgesamt 21 Nocturnes sind die gleichnamigen Klavierstücke von Iren John Field (1782-1837). Chopins Nocturnes jedoch kann man aufgrund ihrer Melodiefülle und Weiträumigkeit seelischer Empfindungen sowie durch den Reichtum ihrer formalen und klanglichen Ausgestaltung getrost zu den vollkommensten lyrischen Klavierstücken der Romantik zählen.





Gilles Schuehmacher: »Sonate«			         	       Semadar Schidlowski - Violine


(geb. 1977)						                   Gilles Schuehmacher - Klavier		


   Diese Sonate wurde im Jahr 1997 komponiert, ein Jahr nach der Cello-Sonate, die letztes Semester aufgeführt wurde. Obwohl es während der Komposition nicht beabsichtigt war, sind beide Sonaten für mich miteinander verbunden: sie ergänzen sich als zwei Teile eines Triptychon. Außerdem sind sie von der Sprache her, wenn nicht vom Ausdruck, ziemlich ähnlich. Dieses Stück besteht aus vier Sätzen, die ohne Pause gespielt werden sollen.





Gilles Schuehmacher: »Chemins qui ne mènent nul part ...«     Petra Schwieger- Violine


(geb. 1977)		  (Wege die nirgendwohin führen)	         Ralph Krause - Cello


								        Gilles Schuehmacher - Klavier


							


   Diese kurze Bagatelle wurde im Mai 2000 geschrieben, als kleines Dankeschön für die Leute, die die Aufführung meiner Cellosonate ermöglicht haben, insbesondere für den Cellisten Ralph sowie für die beiden Geigerinnen Petra und Semadar.


Sie knüpft an drei Werke an, die früher geschrieben worden sind, nämlich ein Trio für Geige, Cello und Klavier (1995), eine Violinsonate (1996) und die Cellosonate (1997). Sie ist eine Art Epilog für diese Stücke, eine Art von ‘langem Blick’, um den adornoschen Begriff zu überdehnen.


�Der Titel stammt von einem französischen Gedicht des deutschsprachigen Dichters R.M. Rilke.





W.A. Mozart: 4.Satz »Allegro molto«			      Sebastian Brinsa - 1.Violine


(1756-1791)   aus dem Quartett G-Dur KV 387		      Johanna Lupfert - 2. Violine


					          			      Christoph Müller - Viola


								      Susanne Quester - Violoncello





   Das Finale des Streichquartetts in G-Dur KV 387 ist der denkwürdigste der vier Sätze. Seine Struktur ist vorwiegend kontrapunktisch, mit einer bogenartig sich wölbenden Phrase als Thema, dabei jedoch von gänzlich unfugierten Passagen durchsetzt, wodurch das Ganze den grundlegenden Forderungen der Sonatenform entspricht.


Das Quartett KV 387 ist das erste der sechs als Haydn-Quartette bekannten Streichquartette, die zwischen 1782 und 1785 entstanden. Haydn wohnte den ersten Aufführungen bei und war so begeistert, daß er in einem Brief an Leopold Mozart schrieb, sein Sohn sei der größte Komponist, den er kenne. Auch wir konnten uns seinem Bann nicht entziehen und haben deshalb diesen Satz für den Hausmusikabend ausgewählt.





W.A. Mozart: »Sonate« C-Dur KV 545 No.16			       Ninou Hassani - Klavier


(1756-1791)





   Diese Sonate ist gewiß die populärste von Mozarts Klaviersonaten. Wie viele berühmte, so trägt auch sie einen Titel, der nicht vom Komponisten kommt: »Sonate facile«. Jedoch wird dieser Titel möglicherweise falsch verstanden. Mozart selbst bezeichnete die Sonate als »Eine kleine klavier Sonate für anfänger«. Damit ist allerdings nicht der des Instrumentalunterrichts, denn es gibt Passagen die fortgeschittenes Klavierspiel fordern, sondern der des Kompositionsunterrichts gemeint.


Der knappe und auf das wesentliche beschränkte Bau dieser Sonate bestätig dies. Sie ist ein Modell par excellence und wurde als solches auch zum Vorbild nachklassischer Sonatinen.


Dem von allerhand Laufwerk geprägtem Allegro folgt das Juwel der Sonate. Ein G-Dur Andante voll naiver, lieblicher Melodie, die sich zeitweise nach Moll verfärbt und sich feierlich verabschiedet. Darauf folgt ein Rondo, das erst durch kanonischen Einsatz Gelehrsamkeit vortäuscht, sich aber im Fortgang auf lustiges Musizieren beschränkt. Schließlich endet die Sonate in einem ‘Finälchen’ mit lautem C-Dur-Dreiklangsjubel.





F. Schubert:   »Impromptu« As-Dur D899 No.4			       Ninou Hassani - Klavier


(1797-1828)





   Es ist nicht sicher, ob Schuberts Verleger Haslinger den Titel »Impromtu« für seine erste Gruppe dieser vier Klavierstücke wählte oder Schubert selbst. Jedenfalls wurde Schubert vom tschechischen Komponisten Wotzischek inspiriert, kurze eingenständige Stücke dieser Art zu schreiben. Dessen Impromtu, den ersten der Musikgeschichte, hörte Schubert auf den Abendunterhaltungen ,wo sie der Komponist selbst vortrug.


Der Titel (franz. Einfallsstück oder improvisiert) bezieht sich dabei auf die Faktur der Stücke. Schubert orientierte sich in der Verarbeitung seiner Themen am Charakter der Improvisation. Dazu wird stets ein Gedanke ausgeschöpft, variiert, nicht entwickelt, sondern durch allerlei Fährnisse hindurch bewegt. Dieser erscheint dadurch in immer wieder neuer Szenerie.


Hier tritt das As-Dur Thema erstmals celloartig unter den sprudelnden, Gestalt annehmenden Sechzehnteln des Anfangs zutage. Später liegt es dann über weichen Triolen in der Oberstimme und wirkt dadurch völlig neuartig.


Die Gesamtanlage ist dreiteilig. Der Mittelteil kontrastiert den Anfang durch akkordische Fülle und stärkste emotionale Expressivität. Daran schließt sich in ‘da capo’ -Art der Anfang wieder  an - aber nie ist das zweite Mal gleich dem ersten.


�


Leos Janácek: »Polajka«, »Osamely«, »Nejistota«,	     Lenka Mrácková - Mezzosopran


(1854-1928)   »Záre od milého« und »Lavecka«		     Michal Pullmann - Klavier


 		aus der Sammlung »Mährische Volkspoesie in Liedern«	


		


   Im lachischen Landstrich, an der mährisch-schlesischen Grenze, aufgewachsen, liebte Leos Janácek seine Heimat und deren Volksgesänge. In diesen sah er den ganzen Menschen in seiner ursprünglichen Kultur verkörpert und von ihnen erhoffte er sich, daß sie die Nation und gesamte Menschheit einen. Getragen von dieser Faszination, gab er 1890 zusammen mit Frantisek Bartos eine Sammlung von 174 einstimmigen mährischen Volksliedern heraus. Bis 1908 schrieb er zu 53 dieser Lieder Klavierbegleitungen und veröffentlichte diese in der Sammlung »Mährische Volkspoesie in Liedern«. 


Die Klavierbegleitungen, für die er die strophische Form wählte, sollten die Lieder jedoch nicht in ihrer Ursprünglichkeit beeinträchtigen. Seine Maxime war: „Die Begleitungen der Lieder sind noch schöner, wenn sie zugleich wahrhaft sind.“  D.h. er versah die Lieder mit einer Begleitung, die aus dem textlichen Inhalt, aus der Stimmung entspringt. Dazu haben manche Ausschmückungen der volkstümlichen Spielleute, andere ahmen das Cymbalspiel nach oder sind andeutungsweise tonmalerisch.





	Polajka (Die Feldblume)


	Blume, kleine Blume, die ich lange schon kannte, als sie meinen Schatz mit 	Liebeszauber bannte. Doch wie mag die Blume wohl zum Zaubern taugen, da ihn 	nur verzaubern, meine schwarzen Augen.


	Meine schwarzen Augen halten ihn gefangen, sieht er sie bei Tage, treibt ihn 	nachts Verlangen. Meine roten Lippen haben ihn verzaubert, wenn sie wie die 	Schwalbe lieblich ihm geplaudert.





	Osamely (Der Einsame)


	Ach mein Gott, Vater mein, wie hast du mich betrübt, hast mich von ihr getrennt, 	die ich von Herzen lieb’.


	Hast mich von ihr getrennt, die mir so gut gefällt, also trenn’ du mich nun auch von 	der ganzen Welt.





	Nejistota (Ungewißheit)


	Am Donaustrand saß sie, gab einem Pfau Wasser: Sag mir, mein Herzliebchen, sag 	mir, mein Grautäubchen, ob du mich lieb hast.


	Kann es dir nicht sagen, denn ich weiß es selbst nicht: komm’zu uns heut’ abend,	Mutter muß ich fragen, dann kann ich’s sagen.





	Záre od mileho (Strahlen vom Liebsten)


	Und mir träumte, träumte von Gewitterwolken, und da wurden dunkel meines 	Liebsten Augen, meines Liebsten Augen.


	Und mir träumte träumte von Gewitterblitzen, und da wurden röter meines Liebsten 	Wangen, meines Liebsten Wangen.





	Lavecka (Der Steg)


	Unser Steg am Bache, ach, der ist nun gebrochen, saß dort mit dem Liebsten, saß 	dort mit dem Liebsten, ach, dem ich mich versprochen, ach, dem ich mich 	versprochen.


	Unser Steg am Bache, ach, war aus Erlenbrettern, doch mein falscher Liebster, 	doch mein falscher Liebster, ach, hat mich lang vergessen, ach, hat mich lang 	vergessen.


	Unser Steg am Bache, ist brochen in zwei Teile, so wie unsre Herzen, so wie unsre 	Herzen nun von einander scheiden, nun von einander scheiden.


	Du mein Steg am Bache, ach wachs’ zusammen wieder, mein vertrauter Liebster, 	mein vertrauter Liebster, ach, kehr’ zurück mir wieder, ach, kehr’ zurück mir 	wieder.


�


Frédéric Chopin: »1.Ballade« g-moll op.23				       Hans Brandner - Klavier


(1810-1849)





   Chopin war Anfang der 1830’er, was seine Ausdrucksmittel anbelangt, zweifelsohne der modernste und radikalste Komponist. Mit seinen pianistischen Mitteln, verbunden mit seiner unkonventionellen Behandlung der Funktionsharmonik sowie der neuen chromatischen Dimension entfachte er einen bislang nicht dagewesenen Klangzauber. Für diesen suchte er eine adäquate Ausdrucksform, in der er die nun möglichen Klangnuancen inhaltlich ausschöpfen konnte.


Die damalige Programmusik ablehnend (den Versuch Wiecks und Schumanns seine Variationen op.2 literarisch zu deuten belächete er), schuf er seine erste Ballade, die zugleich das erste Instrumentalwerk der Musikgeschichte mit diesem Titel ist. Vermutlich haben ihn hierzu die Balladen des polnischen Schirftstellers Mickiewicz, welche er seit seiner Kindheit sehr schätzte, inspiriert. Jedoch haben seine Balladen keinen litrarischen Hintergrund. Sie könnten vielmehr als der emotionale Untergrund einer sich entwickelnden Geschichte verstanden werden.


Die Ballade beschäftigte Chopin sehr lange. Ende 1830 erreichte er Wien als erste Station seines Versuchs in die große Musikwelt einzutreten. Bereits dort entstanden die Skizzen zu den Themen der Ballade. Enttäuscht verlies er ein Jahr später Wien und begab sich nach Paris wo er sie 1836 beendete.


Vielleicht ist es schon eine zu weit gehende Ausdeutung, aber das Leben des feinfühligen Chopins war in dieser Zeit äußerst dramatisch und oft haben seine Stimmngen Einzug in seine Kompositionen gehalten. Seine Heimat verließ er nur mit größtem Schmerz, Wien zeigte ihm die ‘kalte Schulter’ und zugleich peinigten ihn seine großen patriotischen Gefühle, als er dort die Nachricht über den Aufstand gegen die russische Fremdherrschaft im Königreich Polen erhielt.





	    	        »The Boy from New York City«	          Nadine Steinert - Sopran


Ortolani/Oliviero: »More«					          Viola Kupke - Klavier


Brecht/Weill:          »Eifersuchtsduett«			          und Jenny Kittmann - Sopran


		


   Sicherlich hat jeder von Euch die Freuden und Tücken der Liebe kennengelernt. In meinem Program stelle ich euch eine Variante vom Leben mit der Liebe vor, vom Anfang bis zu einem Ende, das nicht unbedingt wünschenswert ist, deshalb allerdings nicht weniger unterhaltsam.


Als erstes stelle ich euch den »Jungen aus New York City« vor, der alles hat, was Frauenherzen höher schlagen läßt und deshalb von der Weiblichkeit sehr begehrt wird. Nur leider ist er unerreichbar. Wenn dann aber doch der Richtige erscheint, der die Liebe, die man ihm entgegenbringt zu erwidern weiß, dann schwebt man im 7.Himmel und es gibt nichts auf Erden, was stärker und schöner sein könnte. Niemand liebt den Herzensmenschen »mehr« als man selbst. Manchmal jedoch erscheint diese Vermutung zweifelhaft, wenn nämlich jemand auftaucht, der, wie man selbst unter Umständen herausfindet, im Leben des Partners ebenfalls eine wichtige Rolle spielt. Wenn dann die beiden Rivalen aufeinandertreffen, kommt es nicht selten zum »Eifersuchtsduett«





Michael Radanovics: »The silver tears of the moon«	 	       Katja Nawka - Violine


		           »Sugar and spice«				       Roman Nawka - Klavier


Jacob Gade:	           »Jalousie - Tango Tzigane«
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